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Hans tünier $sndtr uüm 75. Jahr

Als Hans $eorg üadamer sich seinem hundertsten Inbensiahr näherte, sagte er den sehönen, den

bewegend-nachzuspürenden Satz: ,,Man lernt nur Yon dem lehrer, tlen man liebt."

Einwände, dass vieles gelernt werden muss yon solchen, die lehrer sich nennen, die aher weder

Ieidenschalt zum Fragen noch Zuwendung zum l*rnenden geben, lehrende folglich, die ertragen

oder sogar gehasst werden, solehe Einwände, so unühersehbar sie sind, übersehen den tieferen

G,rund von tadamers Weisheit.

Sein Satz denkt zum $runde, er denkt dahin und darauf hin, was einem Mensehen wirklieh bleibt'

womus eine Frau, ein Mann zu leben- und woraul ein Mann, eine Frau zu sterhen sich ausrichtsn.

Hans Günter ist ein Inhrer, ein geliebter Lehrer - das ist der gewagte Hauptsatz dieser kleinen

einleitenden Bemerkungen.

Sein Iehren verdenkt dem Hören sich. Es heginnt heim llu, hevor sein leh, hevor das Eigene

eingreift.

Ilas kling einfaeh, ist aher kompliriert.

üas llören ist einfaeh viel einflusreicher und mäehtiger als der Ansehein von Passiviüit unrl

Unsehuld naiv ihm nachsagen.

Ilören kann lastend, quälend sein und'werden.

Entlastender, wenn aueh zutiefst fragwürdig bis zur Perversion für den suchenden Mensehen, ist

rneist das ihn greifende Yort, der Hinweis, der ftat, die Doktrin, das 0ogma, die lehre, das

yermeintliehe Yissen, das ein selbsternannter oder fremrlbstimmter Meister, eine Äutorität, eine

Partei, eine Sehule zu gehen bereit sind.

Hören hält hinein ins Nichts, ist brutal mitunter, wenn es ausweglos mir vorgestellte Wege aushört

bis in die leere der Bilder, Geschichten, Yünsehe und Proiektionen.

Im ,,helfenden Gespräeh" den Part des Sehweigenrl-Hörenden einzunehmen erhöhte dessen Autorität

ins Unennessliehe - bläßelos, kalt und unerbittlich - wäre dieser nicht aus dem lieben gegründet.

1ieses lieben müsste in die Haltung des zugewandten Isihts und Geistes gehen, ins Blicken, in die

Hände, ins Herz. in die Seele, in die Person des Menschen, der hegleitend, mitdenkend, mitlühlend

zu-hört.

Nur im Lieben, weiß Gott, bleibt iede Beziehung im $leichgewieht, nur im Lieben ist hhren und

Inrnen wurzelgleieh, nur im Lieben hleihen,,Nichts" und ,,Gott" als mögliehe §ründe und Ziele

allen Ilaseins lebhar - hier und ietzt.

Ilas verbindet mieh mit llir, Hans Günter, so glaube ieh, bei dern Yielen, was im llenken uns trennt.



Beim l*sen und Betrachten der $eitr?ige dieser kleinen Festgahe habe ieh deutlieh gespürt, dass es

einige Mensehen gähe, die hisr berufener und aus yiel intimerer Yerwandtsehait im llenken mit Üir

zu [ir spreehen könnten.

Äber vielleieht will es gerade das lieben selhst, das einander das Trennende nieht zur Trennung

gereichf vielmehr der Ändere das Eigene durehzuhören yermag auf das jeweilig Zukurzgedachte,

vielmehr - auf das Zuniehte- und so Niehtgeliebte.

Einer lleiner Lehrer, Pater Wilhelm Klein §J, der 107 Jahre alt gewordene weise Manno hätte es,

vielleieht mit einem Uäeheln, das,,§rgänzungsf;lhige einer Mitteilung -einer Porson" genrnnt.

Er hat aueh einen Schlüssel gegeben Iür dieses, im llenken, im Glauben, im Hoffen nieht zu öffnende

§ehloss des Lebens und Sterbens; dass dao wo Yerstand und Yernunft ans [nde kommen - diese

wirklieh ans Ende kommen-

die liehe, das liehen - und nur diese-, und nur dieses weitergeht.

Ilem entsprieht ein yielen geläufiges Vort der Heiligen §chrift, die mir heilig gewtrden ist, die

anderen iedoeh, und ieh sage das mit fiespekt, eher ein unyerziehtbarer Text menschlichsn

Gedilchtnisses ist - nicht mehr und weniger nicht.

Paulus, der schwierige Mensch, der spenige Heilige, den manche in die Nlihe des Totaliüiren

siedeln, überlieferl dieses Wort:

Ilie Liehe allein hleibt. {I K*r }3}

Warum aher die liebe allein, wo doeh {}laube und Hoflnung zunäehst aueh bleiben, die Liebe deren

trößtes ist?

Mit einem Sehmunzeln: Wenn der Bus kommt, branehe ieh nicht zu glauben, dass es ihn gibt, noeh

zu hoffen, dass er irgendwann kommt.

$is liehe aher hlsiht (,,mcrt sin - btsiltr;moo keil}t ss im Srirehtsehen]"

Ieh kann das nur so nehmen und annehmen: Ilie Liebe alleiu isl bleibendes

Aufeinanderangewiesensein - rwisehen Mensch und Menseh, zwisehen {}ott unrl Menseh,

zwischen Menseh und Gotl, zwisehen Menseh und Welt, zwisrhen Mensch und Nichts, Niehts und

Menseh.

lieben geht nieht dureh leistung, tiehen kann nieht eingefordert werden, lieben ist reine Freiheit

und ganze tereehtigkeit, absichtslos, grundlos, einfaeho rweisam, dreifaeh ICH-0U-YIR - MüIITS-

ÄltusJ)Ä.



Nur lieben - niehts sonst.

Und niemand weiß, was Lieben ist.

Und niemand weiß, wie lieben geht.

liehen gesehieht - untl lieben gesehieht nieht - und Liehen geschieht.

Und weder Gott noch Mensch hahen dazu eine üewähr.

Yielleicht ist das in dem gehrimnisvoll erspürt, wo die ßewegung der Mensehwerdung tottes in der

radikalen Kenosis Gottes, im undramatischen Äbstieg Gottes ins Yerhorgene sich bihliseh ereignet:

,,Und er stieg mit ihnen (Maria und Joseph - und mit uns Menschen allen) hinab und kam nach

Nazareth (ins Unbedeutende, Niehtswürdige, Banale, Periphere)..." ([k 2,51]

Ilie längste Zeit Gottes auf Erden (beinahe 30 Jahr), wenn ich dem Evangelium glaube, gesehieht in

der Yerhergung und in der Yerhorgenheit.

ffas für eine Yerheiflung - immer, wie aueh immer?

Kaum zu glauben, kaum auszuhalten - aber vielleieht doeh so einzig schön und gut und wahr, hei

allem, was 0ffentliehkeit sonst an Unertrli$iehem zeitig.

0eshalb keine Synthese uum Ende, yielmehr ein unersehließliches mystisehes Vort.

Im ersten Buch des,,therubinischen Wandersmann" von Angelus Silesius lautet das 289. Yerspaar

unter der Ühersehrift:

,r{}hn*W*ruffi

( Ilit ßos isf rlrfiultsnr,fi$sre &trifie§,weil sie hlähet,

§ie a*lrl nirrrt t$rrsr selüst,Jrsgl niclrl, *h mfiIl sis sieheLo'

\fr-
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Ilanke fär die rnir im Htiren gesühenkte Aufnrerknamkeit.

Itlarkus H*entgen, $mn-§*hwarsrhsindtrl, Ja*uar 2{}{}3


